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I.  Veröffentlichungen rein Deutscher Interessen. 
1.  Kultur 
a)  Wifenfäiaft  und  Philof'phie. 
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b)  Äupere  Politik. 
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111.  Veröffentlichungen Deutsch-Chilenischer Interessen 
1.  Kultur 
a)  Wifenfchaft  und Philofophie, 
b)  Kunfl. 
2.  Erziehung 
Es war an  einem  dufieren, nebeligen  Julinachmittag.  Früh. 
zeitig  hatten  fleh  alle in  ihre I-Iäufer begeben,  um dem  trüben 
Wetter  auszuweicher„  und faßen nun im heimeligen Zimmer bei% 
fammen. Da tönte es ploglich dumpf, langgezogen durch die flillen 
. Straßen: Suplemento-Suplemento  con la declaraci6n  de guerra. 
Das Klatfchen der nafien Fußfohlen dos.Zeitungsjungen klang 
näher-  näher kam der unheilverkündende  Ruf.  Eine  Tür wurde 
aufgerifien,  atemlos  fprang  einer  ins  Z~nmer  zurtick mit  dem 
Blatt in der Hand-  da,  da  fland  es:  Deutfchland im Kriege mit 
Ruj3land und Frankreich.  Schweres, banges Schweigen-was  nun? 
So erfuhren die D.eutfihen Chiles den Beginn des Weltkrieges. 
Mit banger Sorge dachten die Deutfchen in Chile an ihr  Heiz 
matland. Schon über ein Jahr lohte der Weltbrand, rafle der Krieg 
über  die Erde,  Fieberhaft arbeitete die  Prere der  Feinde:  hegte 
gegen Deutfdiland;  fchleuderte  Anlzlagen,  Schmähungen,  falfche 
Gerüchte  in die Welt, damit  der feindliche Ring um  Deutfchland 
fich enger fchließe und das einfame Land erdrofe1e.- 
Auch in Chile waren fie  am Werk. Hetzartilzel flanden in den 
Zeitungen, deutrche Siege wurden unterfchlagen,  deutfche  Nieder* 
lagen ins Maßlofe  gefieigert.  Deutfche  Firmen  flanden  auf  der 
fchwarzeii Lifle; jeglicher  Handel war unterbunden. 
Erbittert  verfolgteil  die  Deutfclifiämmigen,  die  iin  Lande 
. lebten, das Treiben der Feinde. Würde Chile,  das  kleine,  tapfere 
Land iiicht dem Werben und  Drängen  der  Alliierten  nachgeben 
und feine Neutralität brechen müfen? Die deutfchen Manner erkannten die Gefahr,  und  befchloreen 
zu helfen. Sie wollten die alte treue  Freundfchaft  zwifchen  Chile 
und  Deutfchland  erhalten  und  (iärken  und  gründeten  den 
DEUTSCH=CHILENISCHEN BUND. 
Und  noch  etwas  führte  fie  zu  diefem  Schritt:  Die  vielen 
Deutfchen, die im gaßfreien  Land ihre zweite  Heimat  gefunden, 
hatten eigene Schulen errichtet,  um  deutfches  Wefen,  deutfchen 
Geiif zu pflegen  und in ihren Kindern zu erhalten. Das Reich hatte 
geholfen,  die  Schulen  zu  unterhalten.  Aber  nun  brauchte 
Deutfchland fein Geld felbft-es  konnte nicht mehr helfen-  tollten 
hun alle diefe Schulen eingehen? Sollten die deutfchen Kinder den 
fremden  Einflüfen  widerlfandslos preisgegeben werden? Musste 
dann nicht das Deutfchtum verlorengehen, erfterben?  Dies war der 
andere, wichtige Grund, weshalb der D,  C,  B,  gegründet wurde. 
In den letjfen Monaten  des  Jahres  1915 entßand  ein  "Vors 
bereitender Rusfchuß zur Gründung des  Bundes",  dem folgende 
Herren-angehörten: 
Dr.  Münnich  (Valparaiso),  Dr.  Brunswig,  Dr.  Maier, 
Dr.  michel  Frank,  Auguif  Frib,  Dr.  Fritj,  Dr, Franz  Fonck und 
Carl RöfJnmann (Santiago). 
7lber erlf arn 22.  Juli 1916 konnte  Dr. Martin, der vorläuFge 
Vorobende, die bevorßehende Gründung  des Bundes auf dem 20. 
Stiftungsfefl der Burfchenfchaft "Rraucania" verkünden. Im felben 
Jahre wurden die Ortsgruppen  Osorno und  Concepcion  gegrün* 
det,  und bald gab es im ganzen Lande 30 Ortsgruppen. 
Die  I,  Bundestagung  wurde  einberufen,  um  die  große 
Frage  des  Deutfchtums  in  Chile  zu  erörtern und  fepzu(iellen, 
wo die Rrbeit des Bundes beginnen müre.  Die Tagung fand vom 
13.15.  Oktober (iatt.  Die 30  Ortsgruppen  waren  vertreten.  Bald 
fahen die Teilnehmer, daß die  Arbeit niht  mit einem mal  bewals 
tigt werden konnte.  Sie  mußte  eiiigeteilt  werden.  Jedes  Gebiet 
follte von einem befonderen Ausfchuß bearbeitet werden.  --  W 
Der Neflor der deutfchen Lehrerfchaft in Chile, Herr Wilckens 
(Val~so.)  flellte  ein  Programm  fur den  Ausschu$  für Schul. 
fragen  auf,  Keiner kannte  wie  er  die  VerhältniP.  In  vielen 
Jahren  rafllorer  Arbeit  hatte  er  für das Deuffchtum  gewirkt. 
Seine  reiche  Erfahrung  diktierte  ihm  feine  Vorfchläge.  Er 
beantragte, daß den  kleinen Schulen  im  Norden und  Süden des 
Landes materielle Hilfe, gute Lehrkräfte  und  Lehrmittel  geboten 
würden. Sie follten inspiziert und Ferienkurfe für die Lehrer abge~ 
halten werden. 
Ein Wwschuf3 fir kaufmanniscke  Fragen machte  es  fich 
zur  aufgabe die  Angriffe  der  Alliierten  auf  deutfches  Kapital 
abzuwehren,  die  Bedeutung  der  deutfchen  Wirtfchaft  in Chile 
- zahlenmäßig feftzulegen und eine Stellenverlnittlung  einzurichten. 
Die kulturelle Arbeit innerhalb des  deutfcfien  Volltstums lag 
in Ränden  des 
Ausschusses  fiir die Ausbreitung  der deutschen Kultur 
in Chile.  Vor dem Kriege war die Gefahr des  Entfremdens nicht 
fo groß gewefen:  ewiger  Zuzug  von  Reichsdeutfchen,  zahlreiche 
Reifen  in die Heimat hielten die Verbindung aufrecht und forgten 
für (iändige Nahrung'des  Deutfchtums.  Nun  hatte der  Krieg alle 
Verbindungen  zerriren. Wie  ein  kleines  Kind  von  der  Mutter 
Hand im volksgedränge getrennt wird und nun ratlos dafteht und 
bedacht  fein  muß,  nicht  von . dem  drängenden  Strom zertreten 
und erßickt zu  werden,  fo war das kleine  Deutfchland  in  Chile 
plötjlich vom mutterland getrennt und  follte feinen  Weg  alleine 
weitergehen.  -  Die  Gefahr  des  Verpnkens  war groß.  Darum 
mußte der Bund helfen, mupte verruchen  das  iroße  Deutfchland 
etwas zu erfetjen. Das Familienleben wollte ge(iü8t fein, die herans 
wachfende  Jugend  follte  zu  tüchtigen  deutfchen  Menfchen 
erzogen werden.  Dazu mußten  Fortbildungskurfe,  l-laushaltungs~ 
fchulen, Mädchenheime eingerichtet werden. Gute  Lektüre,  wich. 
tige  Veröffe'ntlichungen,  Veranifaltungen  von  deutfchen  Cagen, 
eine Wanderbücherei, Rechtsbelehrung, ufw.  follten  das  Deutfch~ 
ium fördern. 
Ausschu$ für Veröffdichungen.  Es wurde  befchlo'jj'en, 
noch keine eigene Zeitfchrift herauszugeben, hingegen viel  in den 
befiehenden Deutfchen Zeitungen zu veröffentlichen. 
Endlich follte fich ein  Wusschaifl für Bundessatzungen mit 
der Ausarbeitung der Satzungen befchäftigen. Mit großer Begeiflerung nahm die Kolonie die Gründung des 
Bundes auf.  Und  fofort  machte  der D.  C.  B.  fich  ali  die Arbeit, 
fein  Programm zu verwirklichen. 
Ris zwei Jahre um waren, konnfe man fehen,  was er in den 
bitteren Kriegsjahren gefchaffen. 
Daß Chile neutral blieb, ifi,  wie  von  berufener  chilenifcher 
Stelle berichtet wurde,  zum  großer1 Teil  Verdienfl  des  Bundes. 
Hunderte  von  bettelnden  deutfchen  Arbeitslofeii,  die im  Lande 
herumftreiften und dein deufchen Namen fchaden  konnten,  hatte 
er ihren Berufen zugeführt oder in Herbergen untergebracht. Taus 
fende  von  Liebespacketen  wurden  in  die  hungernde  Heimat 
gefandt.  Die  deutfchen  Schulen  konnten  gefiärkt  ihre  Arbeit 
fortfegen. 
Der Krieg hatte alle Deutfcliftämmigen in einer Welle empor% 
geriren: alle glaubten fie an ihr Deutfchland, wollten ihm  helfen 
in feiner Not.  Nun war dies Deutfchland  zerbrochen, die  Begeif. 
terung, die fie zu einem Ganzen zufaminengefügt, war zerronnen. 
Wozu. noch im  Bund  arbeiten? Das  Deutfchland,  das  man  im 
Herzen getragen, das einem  Beimat gewefen und  von  dem man 
getraumt,  war  nicht  mehr.  Enttäufchte,  Verbitterte  zogen  fich 
zurück, der Bund drohte fich aufiulöfen.  Die  Einnahme  aus Bei. 
trägen fank von  $23.000.-  im  Jahr  1918 auf $8.000.-  im Jahr 
1920.  Wäre  nicht  dn Teil der  Kriegsfammlungen,  die in Chile 
veranpaltet worden waren,  dem  Bunde zugefloflen, er hätte einges 
hen müren. 
Rbzr der verletjte deutfdie Stolz trogte: nun gerade1 Die Reoe 
des D.  C. B.  wurden zufammengerafft und von  neuem aufgebaut. 
debt war es nötiger denn je,  den  deutfchen  Namen  im  Ausland 
hochzuhalten.  In der  Nationalbibliothek zu  Santiago  wurde ein 
"Deuffcher Saal" eingerichtet, der  1927 im  BeiQin des  früheren 
Rei~hskanders  Rzrrn Dr. Luther eingeweiht wurde. 
Mit Kriegsende trat eine  furchtbare  Wirtfdiaftskrife  ein, die 
Hun3erte von  Deutfchen arbeitlos machte. Wieder nahm der Bund  .  fich ihrer an, verfchaffte  ihnen  Befchäftigung  oder  brachte  fie in 
Rerbergen unter. 
Die deutfchen Schulen kamen durch den zufammenbruch des 
Reichs wieder in  bittere Bedrängnis-  und  wenn  der Bund  nicht 
fieberhaft gearbeitet hätte,  wäre  das  Deutfchtum in den  kleinen 
und armen Orten Chiles verfiegt.  Die Unterftützungsfumrnen, die 
hierfür  eingebracht  wurden  betrugen  1919  $  9.000  und  1920 
$ 44.000.  Diefer Betrag fank auch fpäter nie unter $ 20.000. 
Die  Not in Deutfchland flieg in gleichem Maae mit  der Gelds 
entwertung.  Wieder  mußten  Weinachtspackete  und  Spenden 
gefandt werden.  Allein im-Jahre  1919 wurden  vom  Bund  2.500 
Liebespackete  im  Werte von $ 37.000.-  nach Deutfchland  beför~ 
dert, um die Not. zu lindern. 
In kurzer Zeit hatte der  Bund  durch feine  rafilofe Arbeit die 
alte Bedeutung wiedergewonnen.  Wir  können  das fchon  an den 
Beiträgen  von  192251925 fehen.  Rund  $  12.400.-  > 14.400.- 
1  17.300.-  $ 22.600.-.  Hinzu  kommen  die  Einnahmen  durch 
Sammlungen für den  Schulausfchuß lind den  Verkauf  des Jahrs 
buches. 
Der beliehenden Oryanifation  des Bundes  wurden  folgende 
Neuerungen hinzugefügt: 
. Seit einiger Zeit hatte der Bundfl2itteilungen herausgegeben, 
die  nun  erweitert  und als  DEUTSCHE MONATSHEFTE  FUR  - 
CHILE  veröffentlicht wurden. 
Das wifenfchaftliche  Archiv gab eine Reihe von  Bänden über 
Chile heraus, Es befitzt heute eine ziemlich umfangreiche Bücherei 
über  Chile,  die  jedem  Mitglied  unentgeltlich  zur  Verfaung . 
fleht. 
Der  D.  C. B.  befaßte fich mit  der Verbreitung  spanischer 
Obersetzungen deutfcher  Werke  und fchenkte  der  Univerfität . 
Concepcibn  deutfche  Bücher.  Er übernahm  auch  die  General: 
agentur der Zeitfchrift  "Alemania  ilustradaY die  in  Deutfchland 
erfcheint. 
Dar  Bund baute in enger Zufammenarbeit  mit  dem  ~u~klä: 
rungsausfchuß  Hamburg  feine Rnfklärungsarbeit aus.  Seine  Ars 
beit war nicht umfonfi: Chilenifche Zeitungen  gaben Deutfchland 
gewidmete  Sondernummern heraus. 
Er  organifierte  die  Veranflaltungen  einer deutfcheh  Wochi 
zum 75. Jubiläum der  deutfchen Kolonie Valdivia. 
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A. Zu dem beßehenden fpanifden ~refedienfl~für  Chile wurde 
ein deutfcher  Prefedienfi  für  Deutfchland  eingerichtet.  der mo. 
natlich  an alle  bedeutenden dortigen  Zeitungen  Berichte  über 
Chile liefert. Im Rustaufch erhält er zahlreiche deutfche Zeitungen 
und Zeitfchriften,  die an die kleinen  Ortsgruppen  im  Süden ges 
fandt werden. 
Er  baute  die  Ruskunftabteilung  für  ~uswanderungslufiige 
aus,  flellte Richtlinien für die einzelnen Berufe auf, und gab eine 
Brofchüre über Chile heraus. 
Die  deutfche Pädagogik,  die  in  Chile  immer führend gewe: 
fen war,  wurde nach  dem ~rie~e  von  der  amerikanifchen  vers 
drängt. Der U.C.B.  gab ein Buch:  "La  educacion practica"  heraus, 
um hiefige Kreife mit  der deutfchen  Arbeitsrchule  bekanntzuma. 
chen.  Deutfche Kurfe  wurden  eingerichtet, um  Chilenen die  Er. 
lernung  der deutfchen  Sprache zu ermöglichen. 
Dies  find die wichtigven  Neuerungen  der inneren Organifas 
tion des Bundes.  Wenn wir uns  nun noch  feine Sagungen  anfes 
hen,  erhalten wir  ein  klares Bild feiner hgutigen Organifation: 
Zweck des Bundes ifi:  , 
a)  Erhaltung und Förderung des  deutfchen Volkstums, feiner 
Kultur und feiner  Intereflen, 
b)  Pflege  und  Vertiefung  freundfchaftlichet  Beziehungen 
zwifihen  dem  deutfchen  und dem chilenifclien Volke. 
Wie  erreicht er  dieses Ziel? 
Durch  die Zufammenarbeit feiner verfchiedenen  Organe. 
Die Bundeslei  tung befieht aus vier  Rusfchüfen: 
a)  riauptausfchup, 
b)  Schulausfchup, 
C)  Äufklärungsausfchup, 
d) Einwanderungs-  und Kolonifationsausfchu~, 
Ihr angegliedert ifieineGefchäftsfielle und eine ~ruckerei.  ,  -- 
Der  Bund befigt  im  ganzen  40  Ortsgruppen, deren  Auf. -. 
gabenkreis  die  gefamte  Bundestätigkeit  umfaßt.  Ihnen  obliegt 
außerdem der  Einzug der Beiträge  und  der  Vertrieb  der VerÖfi 
fentlichungen des Bundes. 
Fernei gehört  dem  Bund  an,  eine  ~euf  fchlan ifl  oll e,  die 
vom  Verein für das  Deutrchtum  im  ausland, Berlin W 35,  Kur. 
fürjlenjlr.  105, verwaltet wird. 
Mitglieder der  Bundesleitung  find  Herren an allen größeren 
Orten des Landes.  Auper ihnen arbeitet der Bund mit zahlreichen 
anderen Stellen  und  Perfönlichkeiten  zufammen, ja  er  wendet 
fich  mit feinen aufgaben an jedes einzelne mitglied. 
Wie  ist seine Arbeit beschaffen? 
A.) SCIIULWESEN. 
1.  Der  Bund unter  ßügt  zahlreiche kleine Schulen  materiell. 
2.  Er  fchafft  F reifiell  en für Unbemittelte. 
3.  Er  liefert den Schulen  ramtliche  Lehrmittel . 
4.  Er  vermittelt ihnen  Lehrkräfte. 
5,  Er hat einen  Einheitsplan für Chile ausgearbeitet. 
6.  Er  ordnet die Eigentumgverhältnifie der Schulenim Süden. 
7.  Er  gibt  den kleinen  Schulen  Ratfchläge und vermittelt 
bei Zwifiigkeiten. 
8.  Er  veranfialtet wanderaus.fie1lungen. 
9.  Er arbeitet zufammen mit dem Verein deutfcher Lehrer. 
10.  Er  flellt  Schulen  und Eltern  feine  pädagogifche Büche. 
rei  zur Verfügung. 
11.  Er  veröffentlicht  in  den  monatsheften  pädagogifche 
Rufrage. 
12.  Er  flellt jährlich  eine Statifiik  des  deutrchen  Schulwes 
fens in  Chile zufammen. 
13. Er widmet dem chilenifchen  Schulwefen  feine Aufs 
merkfamkeit. 
B,)  ALLGEMEINE  AUFGABEN. 
1.  Der  Bund  forgt  für  die  Befchaffung  und  Verbreitung 
guter deiitfcher  Lektiire: 
a) durch  Herausgabe  feines Jahrbuchs;  erfchienen  find 10 
'.4;;=  Bände. 
b)  durch  feine  Deutfchen  monatshefte für  Chile,  Bezugs. 
preis  $  16.-  im Jahre;  die  monatshefte  geben  au@er  den  üb. 
lichen  Heften von 48 Seiten Text  umfangreiche  sonderhefte her6 
aus. C) durch fein  WiF  Rrchivvon Chile. Sein Zweck befreht in 
der Veröffentlichung  von  Büchern  über  Chile.  Erfcliienen  find 
4  Bände.  Die  Mitgliedfchaft  wird  erworben durch  Subskription 
:auf  die Veröffentlichungen (Beitrag wird nicht erhoben).  Dem Ars 
. chiv ifl eine Bücherei über Chile angegliedert. 
d)  durch  eine über 4000 Bände zählende Wanderbü  herei, 
die jedem  Mitglied kqflenlos zur Verfügung fleht. 
e)  durch Empfehlung  deutfcher Bücher und Verfand von 
Zeitfchriften. 
2.  Er veranflaltet  Vorträge und  ~nterhaltuiigsabende- 
'Eine Serie von Lichtbildervorträgen mit apparat flehen den  Orts. 
gruppen zur Verfügung. 
3.  Er  wü$t  Auswanderer  vor Ausbeutung und tibervorteig 
lung und befchäftigt fich unausgefetjt mit der Einwanderungsfrage. 
4.  Er erteilt  unbemittelten Mitgliedern Rechtsauskünfte. 
5.  er  erteilt flatiflifche und fonflige Auskünfte über Chile. 
.  6.Erfrehtinfreundfchaftlic~ierVerbindungmitdtutfchen 
~u.slandsvereinen. 
7.  Er  veranualtet  Sammlungen zugunflen des deutfthen 
mittelflandes. 
1.  Der Bund  liefert an fämtliche Chilenifchen Zeitungen  und 
weitere  in  Bolivien,  Ecuador  ufw.  einen  wöchentlichen  Preffe' 
dienfl mit wahrheitsgetreuen Ruffäben über die deuffkhen  Kultur. 
leiflungen auf allen Gebieten, die politifdie Lage in Europa ufw. 
2.  Er liefert einen entfpr.  Prejredienfl für die deutfchen  Zeis 
tungen über  Chile. Die irn  Austaufch  erhaltenen  Zeitungen wer. 
den den Ortsgruppen zugeßellt. 
3.  Er richtet einen deutfchen Saal  in  der  Nationalbibliothek 
iii Santiago ein und fliftet deiitfche  Bücher  an  chilenifche Univer5 
fitäten, Schulen,  Seminare ufw. 
: 4.  Er veranflaltet deutfche Sprachkurfe.  . 
5.  Er fleht in Verbindung mii chilenifchen  Wi~enfchaftlichen.+. ; 
Infiituten. 
6. Er nimmt-regen  Anteil am geifligen Leben Chiles. 
Dies ifl in kurzen Zügen das ~ntflelien,  Wachfen  und  augeng 
blickliche Leben des  Bundes. Nun dürfen  wir  uns  dem  eigentli. 
chen Thema diefer Arbeit zuwenden: 
V~röflentlichungen  des DeutschsChilenischen Bundes. 
Womit  können  die  Veröffentlichungen  des  D.  C,  B.  fich 
befchäftigen?  Mit  der  Gefamtheit  menfchlicher  Befätigung,  das 
beigt mit vier gropen Gebieten; mit 
1).  Kultur 
2).  Zivilifatlon 
3).  Politik 
4).  Erziehung. 
1).  Unter Kultur  verflehe ich den  gefchichtlich  gewordenen 
Geifl eines Volkes.  Das innere Wachfen der Seele und des Geifles, 
die Rnnäher~zng  an ein  Menfchheitsideal.  Die  Schöpfungen eines 
Volkes, die aus feiner feelifchen und geiflige?  Verfafiüng  heraus- 
gewaclifen find, wie 
a)  Wijrenfchaft und Philofophie 
b)  Kunfi 
C)  Religion 
d)  Sittlichkeit, gehören fomit zu den Ku1tui.gütei.n eines 
Volkes.  Eine Kultur kann nie erlernt werden, fie muf3  ererbt fein, 
ifl aber einer Vervollkommnung  fähig.  Die Werke  Goethes  oder 
Beethoveiis  können  nicht  genau  nachgefcliaffeii werden, fie find 
bedingt durch die.Veranlagung des Volkes, dem die  Künßler  ent= 
flammten und dirch den Geifl der Zeit in der fie lebten. 
2). Zivilisation liingegen ifi etwas äuperes. Es find die Lebens* 
formen, die die Menfchen annehmen, wenn  Fe in  einer  Gemein, 
fchaft leben und auf ihre  Mitmenfchen Rückficlit nehmen.  Es find 
all die vom Verfiaiid hervorgebrachten Verbefierungen der Lebens* 
führung wie z, B.: 
a)  Wirtfchaft und Eandel 
b)  Technik und Induflrie 
C)  Verkehr (Nachrichtendienp und Transport), 
3). Politik  ifl die Regelung des  nationalen  fozialen  Dafeins 
der Völker. Wir fprecheii von 
a)  innerer Politik,  wenn es flch  um  Recht  und  Gere$ ' 
handelt lind von 
b)  äußerer Politik, wenn wir uns auf  Diplomatie beziec 
hen. In der Mitte der beiden fleht die bewaffnete Macht. 4.  Erziehung ifi die Einführung des Einzelnen in die Gefamts 
heit der fozialen Beziehungen. 
Nachdem wir  diefe Einteilung  gemacht  haben,  können  wir 
die Veröffentlichungen des  D.C.B.  unterfuchen,  um  fefizuflellen, 
in welchem Grade fie  fich  mit  den  einzelnen  Gebieten  befchäftis 
gen.  Beim Durchfehen fällt uns fofort eines auf: Wir haben infors 
matorifche Veröffentlichungen  ' 
I.  REIN  DEUTSCHER  INTERESSEN 
11.  REIN  CHILENISCHER  INTERESSEN  und 
111.  DEUTSCHzCHILENISCHER  INTERESSEN. 
Diere Dreiteilung. wollen  wir  bei unferer  Unterfuchung  im 
Auge behalten.  Natürlich können wir  nicht  fimtlichen  Veröffents 
lichungen Rufmerkfamkeit fchenken.  Das würde  zu  weit  führen. 
Daher greifen wir die Abhandlungen heraus, die von  befonderem 
Intereire  find  und  den  Geilt  der  MONRTSHEFTE  am  beften 
offenbaren. 
I.  VEIZOEFFENTLICIIUNGEN  REIN  DEUTSCIIEII  INTERESSEN. 
1.)  Kultur; 
a)  Wissenschaff und Philosophie. 
Die  Monatshefte  find  hauptfächlich  für  die  Deutfchen Süds 
chiles gedacht. Sie follen  den treuen  Menfchen,  die  in kleineren 
Städten oder gar einfam und weitentfernt  im Urwald leben, Kung 
de bringen von dem Gefchehen im Land ihrer Väter. Rber das geiflis 
ge Gerchehen in Deutfchland  ifl fo vielfeitig, fo  mannigfaltig,  da13 
nur einige Punkte  herausgegriffen  werden  können.  Daher brin: 
gen die monatshefte Rrfikel  die wohl rein  deutfcli find, aber ims 
mer von befonderem Interere für den Deutfch=Chilenen. 
Wir, die wir in einem Lande leben, das noch um feine Eigens 
kultur ringt und danach trachfet aus fpanifcher, franzöfircher, deufi 
wer  und engliber Kultur das  herauszugreifen,  was  feinem Wes 
fen am meipen entrpricht und  von  gröotem  Wert ifi,  fragen  uns 
oft: kann unrere deutbe, ererbte Kultur gegenüber  diefen  frem; 
den EinflüRen (tandhalten, follen wir uns  nicht lieber  abphließen, 
um der Gefahr der Entnaticnalifierung  auszuweichen? 
Prof.  Dr. W.  Goetz behandelt diefes Chema in einem Artikel. 
Er  pellt  nationale  Kultur  der Weltkultur  gegenüber  und  bes 
weift, wie eng fie miteinander verflochten  find.  Die gefunde Kraft 
eines Volkes muß das fremde Lehngut verarbeiten und in  Eigenes 
umfarmen. Wer fich vor der Aufnahme fremden Kulturguts fürchs 
tet, befibt kein Vertrauen auf die eigene nationale Kraft. 
Täglich find wir mit Rbkömmlingen spanischer Rasse zufam~ 
men,  täglich bieten uns  ihre Charaktere neue  Rätfel.  Wir verfus 
chen  zu  verpehen, und  müflen  immer wieder  einfehen ---  es 
find Menrchen einer anderen Raffe, uns im lnnerfien wefensfremd. 
Rber wir wollen den  trennenden  Spalt  überbrücken, wir wollen 
das  Freundfchaftsband  enger  fchlingen.  Und  fo  begrüpen  wir 
dankbar,  was  der  Profefior  der  romanifchen  Sprachen  an  der 
Univ.  Bonn,  Dr,  Meyer~Lübke  uns  über  die fpanifche  Sprache 
als Schlüffe1 zum iberikhen Charakter ragt.- 
Wie alt  können  die Menf'chen werden? Ifl dies nicht ein Pro: 
blem, mit dem wir uns alle fchon oft befchäftigt haben?  Unter der 
chilenirchen Landbevölkerung treffen wir nicht felten Menfchen, die 
ur-uralt  zu fein f'cheinen. Die abgezehrten  Gepalten, vertrockne. 
ten Gefichter, die eher an eine Mumie  als an  einen  Menfchen  er^ 
innern. erwecken in uns die Frage: wie alt mag diefer marin, die: 
fes ~eiblein  fein? P. G.  Rahm 0.  S. B.  unterfudit in einem Auffag 
die Altersmöglichkeiten.  Er kommt zu  dem Schlup,  da@  deut: 
[die  exakt~wifienrchaftliche  Forfchung das  Pfalmiflenwort beflätigt: 
Des Menrchen Leben währet 70 Jahre und wenn  es hoch  kommt, 
fo find es 80 Jahre.  intererant  ip eine  Regel,  die  er aufflellt: je 
unzivilifierter ein  Bezirk io,  defto mehr  Menfchen behaupten 100 
Jahre alt  zu  fein.  Berichten  von 140 bis  160 Jährigen  ifl kein 
Glauben zu fdienken.- 
Beim  Durchblättern  der Hefte  fällt  uns ein  Titel auf: Was 
Fehlleistungen verraten. 
(Grünwald). Aha,  Freud,  das  ifl  doch  der  deutkh:öflerreichifche 
Gelehrte, der mit feiner Pfychoanalyfe nicht nur Deutfchland,  fon~ 
Dr. Goeiz  Bg.  28.  5.  1. 
Dr.  meyer-hlibke Bg.  28.  5. 292 
Rahm  Bg.  1929  5.  66. 
Griinwald  Bg.  31.  5. 36. dem  die  ganze  Welt  erregte.  Heip  umnritten,  gIiihend  verehrt 
und erbittert bekämpft Peht  er der  Welt  gegenüber,  beweifend, 
daß deutfche Forfchung  fich wieder an die fchwierigflen Probleme 
wagte. Diefen Menfdien müfen  die  DeutfchzChilenen  doch  ken: 
nen? In klaren, überfichtlidien Säben  gibt  uns  Grünwald  anhand 
von  alltäglichen  Beifpielen  eine  Idee  von  dem,  was  Freud  be= 
zweckt. Verfländlich für jedermann,  ohne  wifenfchaftlich  fchwer: 
fällige Gedankengänge. Freud ip uns kein Fremder  mehr,  wenn 
wir diefen Artikel gelefen, und der Weg zu weiterem Studium  ip 
frei. - 
Die Arbeitslofigkeit  greift  immer  mehr um Feh. Verzweifelt 
verfuchen  die Staaten diefem  Ubel  abzuhelfen. Vergebens.  Uber~ 
völkerung heißt es, es gibt zu  viele  Menfchen  auf  der Welt.  In1 
Februarheft  des  Jahres  31  nimmt der Bund  Stellung  zu  diefer 
dringenden Frage, Er bringt einen  Aufratj von Prof.  Dr. Grotjahn 
über Eugenik und Gebui-tenrückgang. Diefer Gelehrte weilt auf 
die Gefahr hin, die der Geburtenrückgang  für die Zukunft  eines 
Volkes bedeutet.  Er bedeutet  einen  verderblichen Bevölkerungs= 
fchwund,  eine  Vergreifung  des  Volkes,  alfo  einen  Verfall.  Die 
Rusführungen des  Berliner  Gelehrten find fehr interefant,  da  fie 
fich mit einem hochaktuellen Problem befchäftigen. 
Der  rafende  Fortfchritt  von  Technik  und  Induflrie und der 
erfchwerte Lebenskampf fcheinen dem  Menfchen  über  den  Kopf 
zu waclifen. Nur zu oft droht  der überangeflrengte  Körper  unter 
den  Rnforderungen des  Tages  zufammenzubrechen,  und  allent. 
halben wird die anficht laut: nur in einem gefunden  Körper kann 
ein gefunder Geifl leben; nur körperlich und feelifch Gefunde find 
vollwertige Glieder eines Staates.  Ruch  deutfche Wirenfchaft  ar= 
beitet  an  der Gesundung und Gesunderhaltung des  Volkes. 
Da  wird ein Radiovortrag über Ernahrungsfragen abgehalten. der 
darauf hinweifl, daß  die  Ernährung eines der wichtigflen gefundz 
heitlichrn Probleme ifi.  Von  der  Ernährung  hängt  die  Entwick= 
lung, Rrbeitsfähigkeit und  Lebensdauer  des  menfchlichen  Orgas 
Groliahn  rlg.  29.  5, 334. 
Ernaehrungsfragen  9g, 28.  5.  132.. 
nismus ab. Und von  der richtigen Ernährung  der  MaKen  häng 
die ganze Nationalökonomie,  die flaatliche Exipeliz und erfolgreiche 
Ceiliiahme am Wettbewerb der Nationen ab. 
In  einem  Buffa8  von  Prof.  Dr von Drigalski "Mehr  Milch, 
eine Forderung der  Volksgefundheit"  betitelt,  erfahren wir,  wie 
unendlich wichtig die Milch als Nahrungsmittel,  hauptfächlich von 
Schulkindern  ifi  da  es  eines  der  wenigen  "vollkommenen" 
Nahrungsmittel  ifa. 
Noch andere Auffä$e beweifen den Willen zur geifl~leiblichen 
Gefundung des je$igen  und kommenden  Gefchlechts, der in  allen 
Schichten des Volkes rege geworden ifl. 2. B.  einer von Dr.  Klinge 
"Wie  härtet man fich ab?"  Der Einfluß von  kaltem  und  warmen  . 
Wafer  ifl wi#enfchaftlich  erforfcht.  Der Körper des  verweichlichten 
Kulturmenfchen foll abgehärtet  werden,  um  gleich  dem  zähen, 
unempfindlichen des Naturmenfchen leiflunsfähiger zu werden. 
Befonders hier in Chile ip. es von Bedeutung, einen  abgehär. 
teten Körper zu befigen, da die großen 'Temperaturfchwankungen, 
von einem gleichmäßige Wärme  gewöhnten  Europäer  fchwer zu 
ertragen find. 
Ein anderer Rrzt, Dr. Warnecke  fpricht über  die gymnaflifche 
Schulung des Frauenkörpers. Er weilt darauf hin, dap es wichtiger 
fei, Krankheiten zu verhüten,  denn  Krankheiten zu  .heilen.  Und 
der weibliche  Körper ifl immer  etwas  vernachläffigt  worden.  Es 
wäre fehr zu  wünfchen,  wenn  hier  in  Chile das  Frauenturnen 
auch noch mehr nnhäiiger fände.  Bis jetjt  hat  man  es  wenig bes 
achtet  und bebnders in chilenifchen  Kreifeii jämmerlich  vernach. 
lärfigt. Vielleicht ifi daran die mittelalterliche Idee fchuld,  die  den 
Körper für etwas Sündhaftes hält und ängfllich  bedacht  ilf,  alles 
Körperliche zu verflecken und totzufchweigen.  Möge  das  Beifpiel 
des  deutfchen frifch: fröhlichen  Turnens  bald  feinen Weg in das 
chilenifche Liceo  finden,  zum  Wohl  der  hiefigen  Mädchen  und 
Frauen,-- 
Ruch mit  anderen  Problemen befchäftigen  fich  die  Monats. 
hefte.  Wir  finden  einen  intereranten  Artikel  über  die  Frage: 
Lateinfchrift oder . gotische Schrift? 
Proi.  Dr.  Drigalski  'Jg.  29.  5. 105. 
Dr.  Klinge  Bg.  28.  5.  87. 
Dr.  Warnecke  rlg.  28. 5.  132. ll[i 
Es find nur die international gerichteten Kreife, die uns unfere 
Schrift neiden und fie verdrängen wollen,  ohne  etwas  gleichwer* 
I 11  tiges dafür zu bieten.  Befvnders im ausland ifi es wichtig, daß E1: 
(il  111 
tern  und  Schulen  den  Kindern  die  Schönheit und  Eigenart  der 
gotifchen  oder  udeutfchenm  Schrift zeigen,  da fie durch den vielen 
i,/  Gebrauch  der  lateinifchen  Schrift  leicht  aus Bequemlichkeit  in 
I  Vergerenheit gerät. 







Ein  anderer Auffatj berichtet uns von  dem  Leben und  Werk 
des ersten grossen Journalisten in Europa, Joseph  von Görres, 
deren 150.  Geburtstag  gefeiert  wurde.  Er war der erfle inoder. 
ne Zeitungsmann gropen Stils,  der nicht  kämpfte um des Streites 
willen,  fondern  <damit aus dem Streite der  rechte  Frieden  er: 
blühen möge.$  - 
Man  hat  oft  gemeint, es  fei ein  Unfinn, daß die Deutfchen 
eigene Buchflaben haben.  Befonders in der Nachkriegszeit  wurde 
oft der  Wunfch  laut,  auch  in Deutfchland die lateinifche  Schrift 
allgemein anzunehmen.  W.  Gnadt weifl  darauf  hin,  da@ die go: 
tifche Schrift eines der höchflen Güter des deutfchen Volkes ifi.  In 
ihr offenbart fich der fchöpferifche Geifi der Väter der Buchdrucker: 
ltunfl. Alte Meifier wie Dürer,  Rolbein und Gutenberg iiaben  uns 
in  der gotifchen Schrift unvergängliche Zeugen ihrer Künftlerfchaft 
hinterlaflen. 
Die Erdgeschichte hat von  jeher  eine Reihe  von  unlösbar 
fcheinenden  Rätfeln  umfaßt.  Deutfche  Wifenfchaft  verfuchte, 
diefe  geologirchen  und geographifchen  Probleme  zu  klären. 
Rof. Bafchin  berichtet  von  der Verfchiebung  der Kontinente.  . 
Rmerika  hat  mit  Europa  und  Afrika  zufammengehangen  und 
wurde erfl in  der  Kreidezeit  durch  einen  Riß  abgefpalten.  Der 
Parallelismus  der  Küfienumrife  und  die  Ubereinflimmung von 
Pflanzen  und Eierformen  find  Beweife für diefe Theorie. 
Dr. Meinardus berichtet in einem anderen  artikel geographiz 
fchen  Inhalts  von  der  deutfchen  Südpol~Expedition, die  unter 
Drygalsky die Antarktis erforfchte. Wir  wiffen,  daß  Chiles Klima  - 
Gnadt  lg  29 5. 206. 
Goerres  Dg.  28.  5.  Go. 
ProL  Baschin  3g.  28.  5.  136. 
Dr.  mainardus  39.  28.  5, 348. 
von  dem  Vor:  und  Rückwandern  der  Vereifung im Polargebiet 
abhängt und  erkennen die  Bedeutung  der  Forfchungsergebnife 
für Chile. 
Wieder eine andere Rbhandlung von Dr, Schumacher berich: 
tet  von der Meteor~Expedition,  die die  Tiefe, den  Salzgehalt und 
die Cemperatur des  Atlantifchen  Ozeans  erforfcht.  Es ifi  leicht zu 
erkennen, da@  die  Bedeutung  diefer Deutfchen Forfkhungen  weit 
über die Grenzen Deutfchlands reicht. 
Die Affrophybkalifche  Erforfchung  des  südlichen  Sternen- 
himmels ifl bisher fehr vernachläffigt worden.  Prof.  Dr.  Ludenc 
dorff  berichtet,  dafl  die  deutfche  Wiifenfchaft  auf der füdlichen 
Halbkugel eine aflronomifche  Forfchungsfiätte  ins Leben  gerufen 
hat, und  zwar ein  kleines  Obfervatorium in Bolivien, in  La  Paz. 
Die hier  angeflellten Forfchungen  find  natürlich  für  Chile  von 
größtem Interere. 
Schon vor dem Kriege marfchierte die deutfche  Lichtbildkunfi 
mit ihren Indufirien und optifchen Fabriken (Zeis, Ernemanri, Leib) 
an der Spitje des Weltwettbewerbs:  Diefer Vorfprung  wurde  ver: 
größert durch die rafche  Entwicklung der  militärifchen  Lichtbild: 
nerei im großen Kriege, fei es von der  Erde vom  Flugzeirg  oder 
vom U:Boot  aus. 
Vor einiger Zeit befand fich in  Chile eine  Komirfion,  die fich 
mit  der  Frage  der  Landesvermessung durch  Photographie 
aus dem Flugzeug befchäftigte.  Für Chile ifi diefe Art  der Landes. 
aufnahme von äußerfier Bedeutung;  wegen der enormen Rusdeh: 
nung des Landes und der  teilweifen Unzugängigkeit der  Kordi. 
lleren, Urwald und  See. Gebiete.  Es  gibt in  Chile  noch  manche 
Landftriche, die wenig oder garnicht erfchloren find,  und die man 
nur vom Flugzeuge  aus aufnehmen kann.  In  einer  Rbhandlung 
über den "Gegenwärtigen  Stand und die Bedeutung der Photogra: 
phie aus  Flugzeugen" gibt  Fliegerhauptmann  a. D.  Dr.  Seeboth 
uns Auskunft über  diefe Fragen. 
Dr.  Sahurnacher Bg. 28. 5.  463. 
Pro!.  Dr  hudendorff  Jg.  28.  5.  17. 
Dr.  Seeboth  jg.  29.  5. 211. In einigen Veroffentlichungen  des D. C,  B,  hören wir, wie die 
deutfche  Wirenfchaft  Pch  in  den  Dienfi  der  Landwirtschaft 
fiellt.  Wir hören von künfllichem  Regen,  von der  Schutzimpfung 
von  Bäumen  gegen  anfleckende  Krankheiten  und  von  einem 
Forfchungsinflitut für Pfianzenzüchtung im  Dienfle der  Landwirt: 
fchaft, deren Aufgabe es ifl, neue Raffen von Pflanzen zu  fchafen, 
die bei gleichem Rrbeitsaufwand von der gleichen Fläche wefentlich 
höhere Erträge bringen als die heutigen vorhandenen Raffen.- 
Weitere  Rbhandlungen  berichten  von Leben in  der  Südfee 
um 1870 (RIEMANN), von dem Frühlingsfefi auf Samoa ufw.  Es 
würde zu weit führen, wollte ich auf diefe und andere  noch  ein: 
gehen. Die wichtigflen Probleme der Wiffenfchaft und Philofophie, 
mit denen fich die  Veröffentlichungen  des  D. C.  B.  befchäftigen, 
habe ich herausgegriffen, und glaube, daß fie bewiefen haben, wie 
die deutfche  Wirenfchaft über  die engen  Grenzen ihrer  Heimat 
hinauswächfl und uns ins ferne Ausland folgt. 
b,)  Kunst. 
Neben  fireng  fachlichen,  wirenfchaftlichen  Rbhandlungen 
bringen die Monatshefte  unendlich  viel  Schönes.  Da find  kleine 
Novellen  von  Meiflerhand  (Emma  Stropp, Was Füße erzählen), 
(G. Frank, Theaterkarten),  finnige  Fabeln  und  edelfie  Gedichte 
deutfcher Künfiler (Goethe, Fontane),  um fich an Villen  Feieraben: 
den zu erquicken. 
Abhandlungen, künlflerifch gelfalfet, erzählen uns von  Leben 
und Werken deutscher Dichter und Schriftsteller. 
In feinem AuffaS "Drei  Dichter zogen  mit  ins  Feld ..." läßt 
R.  Höfinghof  die Gefialten unferer drei  größten und deutfcheflen 
Dichter des Weltkrieges erflehen:  Hermann Löns den  Dichter der 
Beide, der fein Reich der  goldenen  Ginmrbüfche,  der  einfamen 
braunen Heide, gegen  Wafengeklirr  und  Schlachtengefang  ein: 
taufchte. 
Regen Jg. 29. C.  260. 
Stropp Bg.  30.  5.  166. 
Frank  Bg.  30.  5.  226, 
IjeilnghoOI ilg.  28.  5.  448. 
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Walter  Flex, den großen Gottfucher, der fich als Kriegsfreiwil: 
liger  meldete,  um für #Gott, Freiheit,  Ehre.  Vaterland* zu käm: 
pfen  und  zu  fallen.  Er,  der  Cräumer  fpürte iin Rhytmus von 
Gleichfchritt und Marfchgefang  die Kraft  und  den  Lebenswillen 
feines "Volkes im grauen Eifenkleid", 
als  dritten den  Finkenwärder Fifcherjungen Gorch Fock,  der 
in fein  Tagebuch  fchrieb:  "das  ,Schickfai  Deutfcl\~and  ifi auch 
mein Schickfal".  Er ließ fein  Leben am Skagerrak. 
Diefe  drei ~enfchen  ~erfinnbil~lichen  die  glühende  Vaters 
landsliebe, den felbftlofen Opfermut, der die deutfclie Kriegsjugend 
durchflutete, 
Prof.  Dr.  W.  Voigt berichtet  uns von  eiriem,  hier  in  Chile 
wohl  noch  wenig  bekannten  Schriftfleller.  Von  Paul  Burg,  dem 
Dichter  (Liebender Wahrhaftigkeitn.  Es gefchieht  leider nur zu 
oft, 41aß  große Männer der Gefchichte  oder Litteratur,  wie 2.B. 
Goethe und Schiller, fo fehr zu Halbgöttern veridealifiert, fo. hoch 
in die Wolken  gehoben  werden, daß unfer natürliches Ruge fie 
kaum noch  erkennt  und wir ihnen*frzmd und kalt  gegenübers 
flehen.  Paul  ~ur~'kennt  diefe  Gefahr,  und  weiß ihr auszuwei- 
chen:  er arbeitet  das  Schöne,  das  Große  feiner  Helden  heraus, 
ohne  ati  ihren  Menfchlichkeiten  und  Unzulänglichkeiten vorbei. 
zugehen:  fo fchafft  er eine künfllerifche Darflellung  der ganzen 
großen  Perfönlichkeit.  Es. wäre fehr zu  wünfchen,  wenn  diefer 
Dichter  und  Zeichner  wahrhaftiger  Lebensbilder  fich  in  Chile 
eine große Gemeinde verflehender Freunde erwerben möge! 
Jede Zeit  fleht im Zeichen  eines Buches.  .man mu13  es ges 
lefen  haben..  Seit  einiger Zeit  fleht  an  der Spige  der  europä= 
ifchen  Erzählerinnen  die  Norwegerin  Sigrid Undset,  durch  die 
vollendete  Kunfi  der Darflellung  und  den  hohen  ethifdien Ge: 
halt  ihrer Werke.  S.  J.  Meyer~Berghaus  bringt  uns  diefe  Frau 
als  Erzählerin  und Führerin  näher. 
Zu  diefen  beiden  Bücherbefprechungen  gefellt  fich  eine 
dritte: über den Lederfirumpf von  Strecker.  Es  gibt  wohl  kaum 
einen deutfchen  Mann, der nicht  beim Wort Lectertfrumpf lächeln 
--V 
Prol.  Dr.  Voigt  'Jg. 30. 5. 154. 
tileyer-ßerghaus  Jg. 30. 5. 223. 
Strecker  Jg. 30. 5. 239. 





1.  I/  I 
I,! 
I  I! 
1  I' 
i'  I  'I 













!  8 
I  //ji 






,I  1  1'1 
,  4 
:I'; 
1.  / 
,I  ,I:\' 
i  j( 
'1' I 
,I 
'  ,! 
;I'  , , !I 
I'! 
I!  ID!i~ 
11.  I 
/j/ / 
8, 
müßtev in  Erinnerung  felig  verfchmökerter  Stunden. Crog Flug. 
Zeug  und Radio  hat fich  die Iiidianergefchichte erhalten  und  er: 
freut manchen  deutfchen Buben im In:  und Ausland. 
Eine  weitere literarifche Abhandlung berichtet von der neuen 
Dramatik.  (Haufer). Sie ifi für  uns von  großem  Interefre, da ja 
leider nur fehr, fehr feiten eine Cheatertruppe  deutfche  Bühnen. 
kunfi zu uns bringt, und die Anficht, das deutfche Drama höre mit 
Schiller und Goethe auf,  bedauerlicherweife immer noch hie und 
da laut wird. 
Es ifi erklärlich,  da13  der Ausländer nicht  die  gefamte  deuts 
fche  Litteratur  beherrfchen  kann.  Er  befchränkt  fich  darduf  die 
Führer  zu  kennen.  Daher  ifi  ein  Artikel  von Prof. Dr.  walzel 
interefant  in der er über die  drei  Männer  fchreibt, die  wohl als 
führend bezeichnet werden können: Hauptmann,  der ~ramatiker, 
Naturalifi  und  Verfaffer  fozialer  Dramen,  die  in der  Litteratur 
eine Revolution hervorriefen, Thomas Mann, der ~omanfchriftfiel: 
ler,  der  für  Gine  Buddenbrocks  den  Nobelpreis  erratiq,  uiid 
Stefan  George, der  erlefene  Lyriker, 
Neben diefen Abhandlungen lifterarifchen Charakters  finden 
wir einige, die fich  mit  Musik  befchäftigeii. Deutfche  Mädel und 
Jungen haben die Sitte, der Stadt  über  Sonnabend:  Sonntag den 
Rücken zu kehren lind in die Berge oder ans meer zu fahren, um 
in der herrlichen chilepiklien  Natur echte Lebensfreude und neue 
Kraft für die kommende Woche  zu finden. Ein deutfches Wandern 
ohne  Singen  ifi  undenkbar.  Wie  ofr  gerchah  es diefei; Winter, 
da0 ein kleiner Kreis fröhlich lachender Meiirchen  in  Santiago in 
eitlen Bahnwagen flieg, um dem Schnee zuzurolleii. Leife klang ein 
Lied~auf---  einfach,  lieblich,  traurig, fröhlich,  das  fang  von 
Scheiden und Meiden, von  Liebesfroud uiid  Leid---  wie es die 
P  Stimmung brachte. Und plöblich fingt eine fremde Stimme mit-- 
der ganze Wagen  fingt--  und  alle,  die  ficli  eben  noch  fremd 
waren, finden fich  im deutichen Volkslied. Es weckt  Erinnerungen, 
rührt an verborgene Seelen, verbindet.  alle, die  deutfches  Wefen 
und deutfches  Gemüt  in fidi  tragen.  Beweifi dies  nicht,  welchen 
Eauser  Jg.  28  S. 465 
PW.  Dr.  Walze1  jg.  28.  S.  352 
Wert das Volkslied für die Erhaltung des deutphen  Volkstums im 
ausland hat? Der  D.  C.  B.  erkennt  diefen Wert und. bietet uns 
eine Anzahl fchöner Abhandlungen  über das Deutfche Volkslied, 
Da  berichtet  Dr.  Siegfried Ochs  über  das  Volksetnpfinden 
im Volkslied.  Er  fchildert  das  Entfiehen  und  Fortpflanzen  des 
Liedes, wie es bei  Hunderttaufenden bekannt und  beliebt ifi, wie 
es über die Grenzen feines Eeimatlandes hinauswächfl und oft von 
gropen Meiifern zu Tongemälden unerhörter Genialität ausgebaut 
wird. 
In einem anderen  Aufrag  erfahren  wir,  wie  eines  unferer 
fchönfienWeinachtslieder:  "Stille  Nacht,  heilige  Nacht"  entfiand. 
Wohl jeden  Deiitfchen, felbfl hier im ausland durchrinnt bei diefer 
Weife ein HeimatsgefühL-das  Erinxern an die deutfche Heimat, 
das deutfchefie und perfönlichfie aller Feife. 
Wir hören von  dem  Sängerbundfefi  in  Wien.  Wohl  keine 
Kundgebung verriet fo fehr die Verwurzlung des Liedes im  deut~ 
fchen  Wefen.  Jeder der Zufchauer  fühlte es mit ehrfurchtsvollem 
Schauer,  daß  da nicht nur  Sänger  vorüberzogen,  fondern  daß 
das, was alle im Ins und Auslande  verbindet,  die. deutfche  Seele 
an ihm vorüberglitt.- 
Der  D.C.B.  vergißt die Bildenden Künste nicht.  Zum  400. 
Geburstag Albrecht  Dürers  weiht er ihm eine  Schilderung feines 
Lebens uiid Werkes. (Dr. Reinold) Er bringt uns diefen Meifier, der 
keinem Deutfchen unbekannt ift,  menfchlich und künfilerifch näher. 
In  Moza  wird  eine  internationale  Kunfigewerbeauspellung 
eröffnet. Mollner  weifl  darauf hin,  da@  Ausfiellungen  diePr Art 
ein wertvolles  Mittel  zum  gegenfeitigen  Verftändnis  der  Natios 
nen find. 
C,)  Religion. 
Der Bund bringt keine  Artikel  religiöfen  Inhalts.  Er  ifl  ein 
Bund der Deutfchen  im allgemeinen  und  fieht  fomit über jeder 
Konfeflion.  Hier gibts keine  Protefianten  und  Katholiken:  hier 
gibt es nur Deutfche. 
Dr.  Ochs  Jg.  29  S.  215. 
.  Slille  nach!  Jg. 28.  S. 406. 
Sdngerbundfest Jg. 28.  5. 343. 
Dr.  Reinold  Jg. 28.  5. 242 d).  , Sittlichkeit, 
Unendlich  viel  Sprichworte,  Sinnfprüche  und  Gedanken 
bedeutender Männer find  zwifchen  die Rufpge  der Monatshefte 
geflreut. Sie follen  unausgefprochene Erkenntnis,  die in uns ruht, 
zu  Lebenswahrheiten  und Richtlinien  für unfer  fittliches  Leben 
erheben. 
Es  geht mit den Büchern wie mit den Menfchen, mit denen 
wir zufammenkommen: fie laflen eine Spur in unferer Erinnerung* 
Auch  wenn  wir ein Buch minderwertig finden,  es achtlos. aus der 
Hand legen und  denken, wir vergäßen es--  das Buch hat fei'ei+ ' 
ne  Spur hinterlafen,  hat,  und fei  es  ein  winziges  Teilchen zu 
unferem  Wefen gefügt---  zum Guten oder Böfen?--- 
Daher .die. Bedeutung der forgfamen Wahl unferer  Lektüre,-- 
daher müren wir  behutfam  die Bücher  auswählen,  die wir  uns 
feren  Kindern vorlefen oder in ihre Rände  legen  wollen.  In  den 
~eften  des D.C.B.  flehen Abhandlungen über das moderne Kinder. 
buch  und über das märchen. 
Eine  andere Abhandlung  erzählt von  Deutfchlands  millio: 
nenflädten: Berlin und Hamburg, die, fo  verfchieden  fie  in Form 
und Charakter find, doch am  gleichen  Ziel  arbeiten: am Aufbau 
Deutfkhlands und  damit an der  Entwicklung  der  ganzen  Welt. . 
b.)  Technik  und  Indusfrie- 
Wer den Siegeszug der Cechnik  erlebt hat,  den  Werdegang 
des  Flugzeugs,  des Films,  des  Radio,  fragt fich:  hat  die  Tech 
nik eigentlich Grenze? Bütikofer befaßt  6ch eingehend mit diefer 
Frage und fchildert den augenblicklichen Stand und die Zukunfts: 
ausfichten der Cechnik.  Da Deutfchland trab verlorenen  Krieges 
und niederdrückender  arrnut an der Spige der technifchen  Erfin. 
dungen fleht, verfolgen wir niit  Spannung die Ausführungen des 
Ingenieurs. 
Ein  anderer Artikel erzählt uns von  dem Wunderwerk deuts 
fcher Technik: von dem Zeisplanetarium in Jena, das Taufende von 
Beruchern und Bewunderern aus aller Herren  Länder anlockte. 
2. ZIVILISATION.  C,)  Verkehr.  Nachrichtendienfl und Transport. 
a.)  Wirfschaff und  Handel-  e 
Die lebten Jahre haben beiyiefen,  wie eng  die verfchiedenen 
Länder wirffchaftlich miteinander verbunden find.  Es  ifl ein  Pro- 
blem, das uns heute mehr  denn je befchäftigt: kann  ein Land fich 
unabhängig  machen von feinen Nachbarn und  foll  es  fich gegen 
fie  durch  hohe  Zollmauern  abfchließen---  oder foll  es  im 
freien  Handel  vom eigenen  Oberfluß abgeben  und  ~ehlendes 
einführen? 
Prof* Eulenburg  berichtet uns von  der Stellung Deutfchlands in 
der Weltwirtschaft. 
In  einem kurzen Artikel erfahren wir von  dem Ergebnis  der 
Leipziger Frühjahrsmeffe 1929,  das für unfere Kaufleute  von  gro5 
@em  Intereffe ifi. 
Kinderbuch  Jg.  29.  5. 74. 
maerchen  rlg, 29.  S.  81. 
Prof. Eulenburg Jg.  28.  5.  116. 
messe  ~g.  29.  5. 319. 
Wir, die wir  .aM  lebten  Ende der Welt.  leben, abfeits von 
den großen Strömen des Weltgefhehens, verfolgen mit Spannung 
die Fortfchritte  des  Nachrichtendienfles  und  des  Transports,  die 
uns der übrigen Welt  näherrücken. 
Wir  lefen  in  den  Veröffentlichungen  des Bundes von  dem 
größten  Verkehrsflugboot der Welt.  (Seeboth),  von  neuen  Rots 
tungsbooten  für  Ozeandampfer,  die  Palfagiere  auf  lange  Zeit 
beherbergen  können,  (Biermann), von der Entwicklungsmöglich: 
keit  des trarisatlantifchen  Verkehrs durch Flugzeuge in der Sfra- 
tosphäre (Birkenwdt),  und  vom  Vorläufer  des  Weltraumfchiffs, 
von  Opels Raketenrennwagen. 
miIIionenstaedfe Jg.  99 5. 319. 
Zeis  Jg. 28.  S. 355. 
Seebofh ?Jg.  29.  5.  11. 
Biermann  39. 29  5.  262. 
Dr.  Birkenslädl 39. 28. 5 145. 
Welfraumschiff  Jg 28.  5. 194. a.)  Innere  Polifik. 
,  Die  Interefen  des  D.  C. B.  find  völkifcher,  niclit  politifcher 
Art.  Er fieht im  Deutfchen  die Raffe, niclit  die  politifche  Einßel: 
lung. Daher vermeidet er in feinen  Veröffentlichungen politifche 
Äußerungen,  bringt  nur  einen  Artikel. der die unfeligen  Partei: 
gegenfäbe zu' überbrücken  trachtet.  Er  bringt  einen Auffatj  der 
Münchener  Neuefien Nachrichten  zum 70. Geburtstag  des Kaifer 
Wilhelms 11. 
b.)  Lfiussere Polifik. 
Der Kulturkreis Englands, Spaniens, Po~tugals,  Italiens,  fiols 
lands. ufw. geht weit  über die Grenzen des  ~utterlandes  hinaus. 
Er hat Cöchferkulturen.  England  verpflanzte feine  Sprache  und 
Kultur nach Nordamerika,  Spanien und  Portugal nach  Südameri5 
ka.  Nur Deutfchland, das Heilige  Römifche Reich Deutfcher  Naz 
tionen, das einfi die Welt  beherrfchte, hat keine  Töchterkultur. 
Die Scharen, die Millionen Deutfcher, die auszogen, haben fich  fo 
zerßreut, daß fie keinem  Lande ihre Kulfur  aufpflanzten. Sie find 
für das Deutfditum verloren,  wenn fie  fich  nicht  bewuot  zufamz 
inenfhließen. Das Dcutfche Reich  muß fie flütjen, mup  ihnen  ins 
fernße  ausland nachgehen,  fodaß  fie  fühlen:  hinter  mir  ifi die 
Heimat,  I,e  hält  mich,  fie  befchübt  mich.  Um  zii zeigen wie  die 
arbeit ausfleht, die Deutfchland für feine ferneren  ~taatsangehö= 
rigeli  leißet,  bringt  der  D.C.B.  eine  Anzahl  Artikel  über  das 
Deutschtum  im Ausland:  >>I00  Jahre Deutfchtum  in  ParanauA 
~Deuffche  Mifionsarbeit unter den Labrador:Eskimos~, P 100 dah. 
re Deutichtuin in Santa Catarina..  » Kamerun und  Deutrclie  Kuls 
tur~ionierea,  .Bei  den Deutfcheii  in  den  Karpathen s,  a Leidens. 
weg der Siedler in Rußlandu.  Deutfch.Südfirolg. 
Deufrcl'land  hat  feine  Kolonien  verloren, aber ~eutfchlaild 
Kolonien, es  braucht  Abrafjgebiet  ffir  feine  waren, es 
muß Land haben, auf dem es fich ausbreiten, auf  dem  es  wirken 
kann.  VizezAdmiral  Wieting  weilt  auf  die  Notwendigkeit  Deut. 
fchen  Koloniebesitzes hiil- 
Deulschluiii in Purana jg.  29. S.  34. 
missionsarbeit  Jg  29.  S. 34,  Karpathen ]g 28.  5. 162 
Sfu.  Cularina  Jg.  29.  s  36,  Russland  jg. 26. 5. 8. 
Kamerun  Ig. 28.  S. 36.  Wieling Jg.  29.  S.  B. 
Wir lefen von der  Wzltumfeglung  Kapitän  Kircheiss m-it  ei~ 
nem Fifcl~kutter,  um im Ausland  gegen  die  Kriegsfchuldlüge  zu 
wirken. 
Wir  hören von dem Schaffen  des  deutfchen Auslandinßituts, 
des Vereins  für  Deutrchtum  im  Ausland;  wir  erfahren  von  der 
Heimattagung der  Auslandsdeutrchen  und  vom  Iberoamerikani. 
fchen  Infiitut. 
Und weiter  wird uns vom Dawesplan berichtet (Winger), van 
dem, was Deutfchland an feine Feinde gezahlt hat, und von  RüF 
tung, und Abrüflun j  (Francois). Dies find alles Berichte über Deutfch~ 
lands  Aussenpolitik, die für  uns  von  großem  Interefie  find. 
4.  Erziehung. 
Die  Erziehung  Deutfchlands ifi uns ein Vorbild.  Wir  können 
die deutfchen  Erziehungsfyßeme  aber  nicht  genau  übernehmen, 
da wir mit den anderen Verhältniren rechnen müfen.  Ein Kind, 
das später die chilenische  Universität besuchen will.  muss 
notgedrungen einen anderen Schulgang durchmachen,  als 
das reichsdeutsche  Kind.  Tro6dem fucht  das nuslandsdeutfch. 
tum feine Schulen möglichß  den  deutfchen  anzugleichen.  Daher 
iß es befonders wertvoll, daß der D. C. B. Veröffentlichungen pädas 
gogifchrr Rrt bringt, die in Chile bzhrrzigt wrrden können. (Lands 
fcholeii,  keine Schularbeiten über ~inntag.)  Es freut uns auch zu 
hören, daß das Studiuni der deutfchen Sprache zunimmt, uiid  daß 
in den Nordainerikaiiifchen Schulen wieder Deutfch gelehrt  wird. 
Es beweiß,  daß im Ausland die Bedeutung  der Sprache der Dich. 
ter uiid Denker nicht unterfchäbt wird. 
Hier  möchte  ich  den  Bericht  über  Veröifentlichungen  rein 
deutfcher  Iiitereüen fchließen.  Ich  glaube,  das  Gofagte  genügt, . 
um zu bewzifeii, daß die Lsfer der Monatshefte  des  D.  C.  B.  viel 
Wertvolles  und  Neues  über'  das  Gefchehen  in  Deutfchland 
erfahren. 
Kircheiss ]g.  28.  S.  :372.  Francois Jg. 31. S. 2539. 
fluslandsinstil"1 Jg  29.  S.  15.~  handschulen Jg. 29. S. 339.*FY 
V  D.  fl  ]g. 29.  5. 28~  Schularbeilen Jg.  29.  S 274. 
.  Beimattugung ]ga 28.  S.  245  Deutsche  Sprache Jg. 29.  S. 2713"  3 
lberoam  lnst  Ig. 30. S. 133.  Deuisch in flmer. Schulen Jg.  29. S. 820 &@ 11.  Veröffentlichungen rein Chilenischer  Interessen.  . 
Die Veröffentlichungen rein chilenifcher Interefen  find nicht fo 
zahlreich wie die Deutfcher und Deutfch=chilenifcher  Rrt. Der Bund 
nimmt an, daß die Lefer feiner Hefte fich die Chilenifchen  Cagess 
zeitungen halten  und  durch  fie von  den  wichtigen  Gefchehen 
innerhalb  des  Landes  erfahren.  Trogdem  finden  wir manches 
Lefenswerte. 
1).  Kultur. 
Deutrche Gelehrte flellten fich  gerne  in  den  Dienfl Chileni* 
fcher  Interefen.  Ihr  Können  und  Wifen  geben  fie gerne dem 
Lande,  daj3  ihnen  gafifrei  die  Tore öffnete.  Schon vor  vielen 
Jahren,  als Chile noch im  Kampfe  fland  um  feine  Freiheit,  ka5 
men  Deutfche  Wifenfchaftler.  das  neue  Gebiet  zu  erforfchen. 
Sie  wurden  liebevoll  aufgenommen und  dankten  dem julißell 
Land  mit  mancher  wichtigen Forfchung.  Seit jener  Zeit ifi es lies 
be  Gewohnheit geworden, daj3 die Chilenifche  Univerfitat  Deut=, 
fche Gelehrte beruft; um in ihren Ballen  zu  lehren  und  zu  for* 
fchen. 
In  den  Heften  des  Bundes finden  wir  einen  Ruffab  über 
Dr. Kar1 Ochsenius,  der  uns  fofort  fefelt.  Ochsenius  begleitete 
feinen Lehrer  Dr.  Rudolf  Philippi  als Afiflent  auf  feiner  Reife 
nach  Chile.  Er machte  als  Leiter  von  Bergwerken  geoiogifche 
Studien und  die  Ergebnife  feiner  Forfchungen  über chilenifche 
Kohle--,  Salz-  und  Salpeterlager find von hohem  wifenfchaft. 
lkhen Wert.  Sein  Buch  *Chile, Land und Leute  1883a  ifi  von 
historisch kulturellem  IntereEe,  da  es  die  VerhälfniKe  jener 
,  Zeit  in  fpannender,  naturgetreuer Weife fchildert. Nicht nur Phis 
lippi, auch Dr.  kInaci0  Domeiko, der langjährige Rektor  der Unis 
verfitfit  Santiago, und andere hervorragende Chilenen haben feinen 
Bemühungen  reiches  Lob  gefpendet.  Und  als  er  1869  nach 
Deutfihland zurückgekehrt  war,  lud  ihn Ffirfl Bismarckein,  drei 
Tage in Varzin fein Ga0 zu Pin. 
Dr.  Ochsenius  16.  30. S.  77, 
Der D.C.B.  bringt aus dem Buch  diefes  Gelehrten, der .in  der 
Gefchichte des Deutfchtums in Chile  einen  Ehrenplag einnimmt, 
Ruszüge. (U  Deutfche als Stammväter der Rraukaner?~  (Ein fraiizö: 
ofcher Großkazike der Indianer.>  *Tod des  Deutfchen  Bernhard 
Eunom Philippi, des Vaters  der Deuffchen  Einwanderung..  e Bei 
den Feuerländern.)) ((In den Kanälen der Magallanflraj3e.a) 
Kürzlich erfchien ein  Eandbuch der  Geographischen  Wifi 
fenfchaftl, herausgegeben von Dr.  F.  Klute. Es  ij? eine  Darflellung 
der Länder der Erde in  Natur, Kultur und Wirtfchaft.~  Die  Befte 
9 und 10 diefes Werkes  find  Chile  gewidmet  und  von  Dr.  W. 
Knoche  verfaßt.  Einen  beferen  Kenner als den  Verfafer  wird 
man  fchwerlich  finden.  Dr.  Knoche bietet  eine  gedrängte aber 
umfafende  Darfiellung der Bodenformen  Chiles, feiner  Geologie 
und Morphologie,  feiner Cier-  und  Pflanzenwelt, feiner regiona: 
len Landeskunde, der klimatologifchen, wirtFchaftlichen und  geo~ 
politifclien Verhältnife  auf wifenfchaftlich  geographifcher  Grunds 
lage.  Der D.C.B.  bringt eine eingehende Befprechung des Werkes 
und einen Ruszug. 
P.  Rahm  unferfucht die  Blutgruppen  der Rraukaner (Mapu- 
ches) und der Feuerländer, um über die Rafe,  der fie angehören, 
Klarheit zu fchaffen. 
Dr. Brüggen behandelt ausfiihrlich die Verhältnife  der heuti- 
gen Vergletfcherung Nord-Mittel-  und Südchiles. 
Dr.  Götfch fchreibt über die Biologie  chilenifcher  Ciere. 
Die hiergenaiititeri'Gelehrten find Reichsdeutfche,  die fich Iän- 
gere Zeit in  Chile aufhielten, oder fländig hier niedergelafen  ha~ 
ben. Sie kennen Chile und fchreibgn  aus  echtem  Wifen  heraus. 
Leider gefchieht dies  nicht  iininer-  - -  '  deutfche  )> Forfchungsrei~ 
fende,» die  nur kurze  Zeit im Lande  weilten, veröfeiitlichen  nur 
zu  oft in der Beimat  Berichte  über chilenifche  Verhältnife,  die 
nicht mit den  Tatfachen übereinflimmen. Wie verderblich dies ifl, 
und wie fehr es dem  Ruf  deutfcher  exaktwifenfchaftlichor  Fos~ 
fchung fchadet,  ifi nicht  zu  befchreiben.  Es  wäre zu wünfchen, 
da@  von berufener Stelle Veröffentlich~tngeii  diefes Rrt fcharf kon; 
trolliert würden. 
Dr  Klute Jg.  31. S. 104. 
P.  Rahm  Bg  31. 5. 2.14. 
Dr.  Bruggen  Bg  29  5.  234, 
Dr.  Gblsah  Bg  29.  5.  427.  Yg.  30  5. 11 und  247. Beim Durchblättern der monatshefte fallen  uns  Tepps  Be=  Ähnlicli wie mit den Fifchen geht es mit den  Pelztieren.  Zu 
fchreibungen Chilenifcher Pflanzen  auf. Man weip nicht:  roll man  unerfchwinglichen  Preifen werden Pelze  importiert,  wo doch . niit 
fie Novellen von Künßlerhand nennen oder botanische Abl~andluns  einiger  Mühe fchöne Pelztiere in Chile gezüchtet werden  köniieri. 
gen, fo fein ifr die Seele der Pflanzen erfchaut und fo exakt find fie  Da iß z.  B.  der Coipo, der Sumpfbiber, deren gerupftes Fell unter 
wiedergegeberi. Tepp weckt in uns das Intereire an der Chilenifchen  dem Namen Nutria gehandelt wird. Die Bnlage und Unterhaltung 
Pflanzenwelt, die eigenartig und vielfältig iß  und wert, gekannt und  einer Coipozuclit erfordert keine gropen  Kapitalien;  Deneke  be= 
geliebt zu  werden.  richtet eingehend darüber. 
b) Kunsf 
Wenn  wir  von  einem  Berge  weit  über  das  Land  fchauen 
und die Sonne auf den Gletfchern der Anden verglüht, wenn wir er< 
fchauernd den Warerfall  erblicken,  der  aus  dunkler  fiacht  des 
~rwalds  flimmernd  und  firahlend  hinabraufcht in fchwindelnde 
Tiefe, wenn am Meer die Wogen  zerfchellen an ragenden  Felfen 
und reifende Ähren  regungslos ihre  Räupter  der  Sonne  bieten, 
möchten wir ßumm die Izände falten:  wie fchön iß dies Land,  das 
Du, Herr Gott, diefetn Volke zur Reimat  gabt?.  Und  wir fuchen 
das Erlebte  feflzuhalten,  es auf  das  Papier  zu  bannen,  um  es 
wieder und wieder anzufchauen und reiche Stunden in uns zurück. 
zurufen. In den Heften des D.C.B.  finden  wir  eine große  Anzahl 
künltlerifcher Naturaufnahmen, die von der Schönheit  der  Chi= 
lenifchen Landfchaft erzählen. 
a).  Wirfschaff und  ~andel. 
Chile  iv  ein  reiches  Land:  Rber  viele  Reichtümer  liege11 
unausgebeutet und wollen mit harter Rrbeit errungen fein.  So iß 
es mit dem Fifchreiclitum der Chilenifchen Meere, Seen und Flüffe. 
In den  Fifcherdörfern  werden die  Fifche  haufenwejs  ins  meer 
z~lrückgeworfeii,  und in der  Stadt  find fie teuer. ~ifchereidirekfor 
Lübberf,  der  fich  mit  diefen~ Problem  eingehend  befcliäftigte, 
berichtet über die Entwicklungsmög~icl~it  der Chilenifchell See- 
fischerei. 
TePP. 
Lübberl  tlg.  29.  S.  126. 
Regierungs-  und ~kohomierat  Dr. Wunder fpricht über  die 
Getreidekrisis, die  durch  die  außergewöhnlich  hohe  Weltgetrei. 
deernte hervorgerufen, und für  einen  Agrarflaat  wie  Chile  von 
böfen  Folgen ifi.  Er warnt davor, den  Getreidebau  einzufchrän;: 
ken und fich anderen  Kulturen  zuzuwenden.  Das  würde  einen 
gefährlichen Mangel an Getreide zur Folge haben. 
DerfeIbe Fachverfiäiidige fpricht  auch über  die  Vorteile  der 
Eiilfül~rung  von Sae-  und Rackmafcliinen in Chile. 
L  4).  ERZI~?I-IUNG 
Das ~roblem  der Erziehung iß von  jeher  dasjenige gewefen, 
das  dein  Deutfchßämmigen  Chiles  die  größten  Schwierigkeiten 
bot. Die heranwachfende Jugend foll zu guten Chilenifchen Staats;: 
Bürgern in Deut[chem  Geiße erzogen werden.  Zu  diefem  Zweck 
wurden Schulen gegründet.  Nun entßand  die  Frage:  wie  kann 
man Chilenifche ~taatibür~er  erziehen ohne  den  Deutfchen Geilt 
aufzugebeii, ohne deiitfche Sitten und Tradition zu vernachläffigen? 
Man fand zwei Syfieme, die mit  Erfolg  angewandt  wurden.  Ich 
werde an anderer Stelle hierauf eingehen. Jedenfalls kam man zu 
der Einficht, daß die Deutfche Schule das  Chilenifche  Unterrichtsz 
wefen nicht aus dem  Auge  verlieren darf und kann.  Daher intez 
reffiert es uns, was Prof. Dr, Voigt, ein  Deutfcher  Pädagoge,  der 
an die Chilenifche Univerfität gerufen wurde, um  init  feiner  reiz 
chen Erfahrung und feinem tiefen Wifen  an der ~erbererung  des 
Chilenischen Unterrichtcwesens  zu  arbeiten,  über  die  Pläne 
und Uingeßalturig  des Liceo zu ragen Iiat. 
Deneke  Yg.  31. 5. 202. 
Dr.  Wunder  3g.  30.  5. 1258  tlg.  28. 5.  472. 
Dr.  Voigl Jg  31:  5. 190  und 221.~ Wie wir feheti, ifi diefer Rbfchnitt uiiferer nrbeit nicht fo um=  Auf der Tagung des  D.  C.  B.  in  Temuco, im  Oktober  1930 
fanheich wie der, der fich mit reindeutrcheri  Inferefen  befcliäftigt.  wurde befchlofen,  dem  Gründer  der  Deutfchen  Einwanderung 
Es ifl dies, wie ich fchon bemerkte, nicht verwunderlich  wenn  in Chile,  EUNOM BERNHARD PHILIPPI,  auf einem  Hügel in 
man de.Richtlinien des D.  C.  B. jm  Ruge hat.  Puerto Varas aus  ,schwarzen  Lavablöcken ein  Denkmal zu fegen, 
das weit über den See fcliauen foll.  Mit B.  E.  Philippi beginnt die 
111.  Veröffentlichungen Deutsch-Chilenischer Interessen. 
Der ~eutfch=~hilehe  ifl ein Menfchentyp eigener  Rrt.  ~urch 
fein Wefen geht  ein Riß,  der  ihn  fowohl  den Chilenen wie  den 
Reichsdaut[ch:n  entfremdet.  Er  fleht einfam  unter Menfchen,  mit 
denen er in einem Lande lebt, und deren äuflere Interefen  er teilt, 
und einfam unter denen, die feines Blutes find.   er Reichsdeutsche, 
der ins Land kommt, befonders der Lehrer,  dem die Kinderfeelen 
anvertraut werden, muss mit dieser Tatsache rechnen,  um  wirz 
ken zu können, Dr. Krautmacher, ein langeingoferener und  erfahs 
rener Erzieher Deutfch=Chilenifcher Jugend,  der  hiefige  Verhält. 
nife  kennt wie kein anderer, bietet uns einen Beitrag zur Psycho- 
Analyse  der Deuffch=Chilenen, der  den  Weg  zum  ~erlfandnis 
erleichtern foll. 
Wir gelangen nun zu einer Reihe von Veröffentlichungen.  die 
für uns von größter  Bedeutung  find:  Der  D.  C. B.  bringt  eine 
Anzahl  von oft  unbekannten,  nie  veröffentlichten  Briefen  und 
Aufzeichnungen der ersten Deutschen Einwanderer in  Chile. 
Die Schilderungen  geben  in  ihret  Urfprüiiglichkeit  ein  klares 
Bild von  dem, was uniere Vorväter  erlebten und  erfcliauten  als 
fle in die neue 8eimat kamen.  Sie berichten  auch von den  politi- 
fch~n,  wirtfchaftlichen  und  gefellfchaftlicheii  Verhältnifen  des 
damaligen Chile, von der harten Arbeit,  den  Entbehrungen  und 
der  bitteren  Enttäufchung  manch  eines  Eingewanderten,  der 
feinen GlaubZn ins Land das Goldes gekoinmen zu fein,  Iingfam, 
zerrinnen fah. 
Von  der deutrchen Seele berichten fie,  die  nicht  erflickte im 
fremden  Land, fondern weiter glühte in Kindern  und  Kindeskinz 
dem der erflen  Männer und  Frauen, die  ihre  Deuffche  Hei~nat 
verliefien. 
Dr.  Krautnacher  jg.  30. S. 5295 
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Deutsch-Chilenische Geschichte:  Er  brachte 1846 die 9 erflen 
Deutfchen Familien nach Chile,  die  fich  in  der  Provinz  Valdivia 
anfiedelten.  1848 wurde  er vom , Präfidenten  Bulnes  beauftragt 
weitere 300 Familien in Deutfchland  anzuwerben, um den  Süden 
zu kolonifieren. Der D.  C.  B.  bringt einen genauen  Lebensbericht 
. diefes Mannes,  der den  Grundflein  legte  zur  Freundfchaft  zwic 
fchen Chile und Deut~chlatid. 
Wir  erfahren  aus  einer  Schilderung  Philippis,  wie  er das 
Stückchen Erde fand, das vielen Deutfchen zur Heimat wurde, wie 
er nach unendlichen  Muhen  und  Gefahren  den  Urwald  durch= 
querte, um den LlanquihueeSee wieder zu entdecken. 
Der Bruder Bernhard Eunoms, Dr. Rudolf Atnandus Philippi, 
der berühmte  Naturforrcher und Gründer des  Nationalmuseums 
ZU Santiago,  fchildert  in feinen  Lebenserinnerungen  die Zeit der 
erpen Deutmen  Einwanderung.  In  einem  Auszug  aus  diefein 
Werk hören wir, wie die erfle Deutfche Schule in Santiago entfiand 
und wie der erfle Deutfcl~e  Hilfsverein  gegründet  wurde  (1854), 
als nur 150 Deutfche in Santiago lebten. 
In einem anderen nrtikel fchreibt  Dr. Philippi über die Indiac 
ner der Provinz Valdivia.  Körperform,  Ausdruck,  Kleidung  und 
Sitten werden in fpannender  Weift!  gerchildert.  Philippi  war ein 
fcharer  Beobachter,  mit  jener  Intuition  begabt,  die  unbedingt 
notwendig  ifi,  um  das  Seelenleben  eines  fremden Volkes  zu 
erfanen. Daher find feine Schilderungen von hiflorifchem Wert. 
Im dahre 1882 errchien  ein Buch:  "15  dahre in  - ~üdamerika 
an den Ufern des Stillen Ozeans"  von Paul Treutfer, der als Ingec 
nieur 1851 an die  Wefiküfle  kam.  Er  fchildert in  feinem  Werk  ' 
Gerehenes und Erlebtes in  fo  fenelnder  und  naturgetreuer  Art, 
daß der 0.  C. B.  einige Kapitel daraus veröffentlichte.  Wir finden 
den Bericht einer Expeditioii in das Indianergebiet von ~itrufquen 
Philippi  rlg. 31. 5. 60. 
Philippi  Dg. 29  5. 436.  39. 51. 5  .74. J" 
Treurler  39.  29. 5.  351.  und 5. 347. und wähnen, in  einer anderen Welt zu  leben.  In  bunten  Farben 
ifl ein lebensgefährlicher  Ritt durch den Urwald gemalt, der Befuch 
beim Indianerliäuptling, das Erlebnis mit der weißen Sklavin. Wir 
meinen den fchönflen Roman von  Cooper  zu  lefen  und  können 
uns kaum vorflellen, daß fich alles vor kaum 80 Jahren in  diefem 
Lande  abfpielte, an denfelben Pl%en,  wo heute Rutos in rafender 
Fahrt über gepflegte Wege eilen. 
In  einein anderen Kapitel  fchildert  uns  Creutler  einen  Ritt 
durch die öde Sandwufle von  Rtacama, auf der Suche nach  einer 
Kupfermine. Verirrung in den  Kreuz:  und Quer5  Schluchten  der 
Vorberge der Anden, die Schrecken der eiskalten Nacht,  in der er 
in eine  Felsfchlucht  abflürzte  und  nun  fchwer  verwundet,  mit 
furchtbaren Schmerzen, ohne Lebensmittel, ohne Warer,  unfähig 
auch nur zu  kriechen, wähnte, elendig  verfchmachten  zu muren; 
das Entfeben des folgenden Tages, als die Sonne höher und höher 
flieg, heißer und quälender brannte und ein Kondor ihn in immer 
kleineren Bogen  umkreifle ... es ifl fo dramatirch  wiedergegeben, 
daß wir erfcliauern  bei  dem  Gedanken,  da13  alles  Wirklichkeit, 
erlebte Wahrheit iP Und ehrfurchtsvoll  gedenken wir  der  Men: 
fchun, die ihr leben  einfebten,  um  das  Land zu erfchließen und 
uns zugängig zu machen. 
I  1  ,  Noch eiii anderer Aufrab fpricht von den Schrecken der WÜ(te:  1  es ifi ein hbfchnitt aus dem Werk E.  Greves, der lange Jahre hin= 
,  durch eine führende Stellung im  Verinerungswefeii Cliiles einnahm, 
und das Land  von  Norden bis  Süden  wie  kein  zweiter  kannte. 
I'  , 
f  '  Er fchildert den Kampf des einfamen Menfchen mit der Caiiiancha~ 
,  1 
+ 
ca, dem dichten  Küflennebel,  der  fich  wie  eine  uiidurchfidiiige  11  Mauer über die Berge und die Salpeterwüfle fchiebf. Wer in jener  jI  I' 
Zeit in diefeil  Nebel geriet und feinen Pfad verlor, verrchmachtefe 
1  \  in der endlofeii Crockenheit der Wü@. 
Wenn wir die Berichte all diefer  Männer  lefeil,  die  die  Ans 
finge des  Deutfch=Chilenentums miterlebten,  k..  onnen ,wir  nicht 
umhin zu  (taunen,  WdS  in  den  wenigen  Jahrzehnten  aus  der 
,  Kolonie und aus dem Chileniben  Land geworden ifi.  wo früher 
undurchiringlicher  Ur~a!d,  endiofe Wültr dem  Melifcheii Einhalt 
gebsten,  durchqueren  faubere  Wege  das  Land,  dehnen  fich 
fsru!idlichz Ortrchaften und Städte- 
b). Kunst. 
Der D.C.B. veröflentlicht eine anzahl Gedichte von  Deutkh~ 
Chilenen.  Es  ifi  manches  Gute darunter.  Manch  warme und ur5 
fprüngliche  Empfindung,  die  in  fchöne  Form  gekleidet  von 
Deutrch=Chilenifchem  Fühlen  uiid  Denken  fpricht.  Auch  kurze 
Novellen  und Gefchichten finden wir,  die  ein  Erleben, eine  Er: 
innerung fefihalten, oder von Chiletiircher Landfchaft erzählen- 
4). Erziehung. 
Wie wir fchon öfter bemerkten,  i(t der  D.C.B.  befotiders um 
die Förderung des Deutrcheii  Schulwefens  in  Chile  beforgt.  Es 
wundert uns daher iiiclit.  dap  wir  eine  groge  anzahl von  Auf= 
faben finden, die fich mit der Erziehungsfrage  eisgehend befchäfi 
tigen. 
Wir haben in Chile Deutfche Schulen  zweier  Syfleme: Schu: 
len, die mehr oder weniger für in1 Ausland  lebende Deutkhe  be: 
(tinimt  find,  reindeutfchz  Realfchulen,  die  als  vorherrrchende 
Fremdfprache  das Spanifche  lehren, und  'Schulen  für  anraffige 
Deutrch=Chileiien. Sie haben den Anrchluß an  die  Lizeen gerucht 
und  die fogenannten Humanitatsjahre eingeführt.  Beide Syflenie 
haben ihre Vor= uiid Nachteile.  Hauptfächlich Schulen JeStgenann: 
ter Art find Gefahren ausgefebt. 
M. Tepp warnt vsr der Verchileniflerung der deutfclien Lehr: 
anpalteh, die durch das herrrchende Exameiifyflem  in  fpanifcher 
Sprache von ihren deutfchen Zielen abgerückt werden. 
Derrelbe Verfarer [clireibt über das  auslandsdeutsche  Le- 
sebuch, das  fi:h  den V~rhältnircn  anpafen  foll.  Das  auslands= 
.  deutfchz Kind  Fühlt  anders als  das  reichsdeutrche.  Es  wuchs  in 
anderer Umgebung, unter anderen Verhaltniren  auf.  Daher find 
auch feine lntereren  alidere.  Die  moderne  ~adagogik  baut  fich 
abzr auf der Interefenwelt  des Kindes auf, verlangt aIfo auch enfe 
fprediende Lehrbücher.  Die Ausführungen Tepps  find anregend 
und gut durchgedacht. Es  fragt Feh nur, ob es nicht doch  vorzuzie: 
hen ifl, da@  die auslandsdeutfchen Kinder  durch ihre Lefebücher 
von der Hdnlat ihrer Väter erfahren und in ihrem Gei*  erzogen 
werden.  Dadurch wird die Gradition lallger wach gehalten. 
Tepp. Jg.  51.  5  16 und 196. Je  35 Vor einiger Zeit  berief die Univerfität Santiaga  eine  Anzahl 
deutfcher  Pädagogen,  die  das hilenifche  U~iterrichtswefen  mit 
ihren  neuen  Ideen bereichern follten.  Unter ihnen befand fich H. 
Strecker,  der in  einem Aufsab  auf die  Univerfitätsfchu~e  zu Jena 
hinweifi, die  in ihrer Rrt mehr noch  als die  Realfchule  als deub 
fche  Schule ins Ausland paßt. 
In einigen weiteren Xuffäben erfahren wir von  dem internen  , 
Leben  der deutschen  Schulen Chiles. 
Die  Schule  in  Osorno  feierte  ihr 75 jähriges  Beftehen.  Der 
D.C.B.  veröffentlicht einen Uberblick über das Leben  der Schtile, 
die ältefte vorhandene Urkunde, und das GIückwunfchtelegramm, 
das der  Präfident  des Landes: General Ibifiez zu dem  Ehrentage 
.an die Schule fandte. 
.  Als  der  Gründer  der  Deutfchen Schule zu Ocfay, Pfarrer 
Mellwig  1928 verflarb,  weihte ihm der  D. C. B.  eine Ciiliirdigung 
feines Werkes:  er  fchilderte das Entfleheii  und Wirken  der I)cu+ 
fchen  Schule in dem  fernen Städtchen  am  LlanquihuesSee, 
Die  deutfche  Kolonie  Sanßagos 'hat fich  derart  vergrößert, 
daß die Deutfche  Schule die vielen deutfchen Kinder kaum  noch 
zu  faKen vermag.  Daher  ifl es ein  Segen,  daß  im  Stadtteil )!Los 
Leonesc, wo ein  $lroßer Teil der  deutfchen  Kolonie  anfafig  ip, 
vor  mehreren  Jahren  eine Vorfchule entfland.  111  einem  auffag 
wird  eingehend  über  Entflehen, Wirken und  Ziel  der .Los  Lees 
nes-Schule  berichtet. 
+
  ich'  erwähnte bereits  an  anderer  Stelle,  wie'  die  Deutfchell 
Schulen  Chiles  zu  Kriegsanfang  ins Bedrängnis gerieten.  Prof- 
Dr.  Uerger fchildert  eingehend  die Kämpfe der Deutfchen  Schule 
Valparaiso  während der  Kriegsjahre. 
In  La  Union  haben  ficli die  ehemalige11 Schüler  der Deuf. 
fchen  Schule  in  einer Vereinigung  zufammengefchlo#e~.  Sie wob 
len  deutfche  Sprache,  deuthes Lied,  deutfche  Sitten.  und  Go. 
brauche pflegen- Deuffclle Cl2enfcheii follen  erzogen werden,  die 
die  Werte der  Heimat  erkennen  und  für fie jm  reifen  pfliditbee 
wußtfein  flehen und   fall^, wenn  (iaatsbÜrgerliche und politifche 
Anforderungen  an  Fe  herantreten. 
Strecker  jg.  30.  S.  3  .H'' 
Osorno  Ig.  09. 5. 3 Y 
Oclai~  ~g.  28.  S. 361.d  . 
P 
Der  D. C. B.  fiellt  den  Deutfchen  Schulen  des Landes eine 
Anzahl  guter Bücher  zur Verfügung, die den fleißigen Schülern 
im  Deutfchen  als Preise überreicht werden. Auch  einige  Lizeen 
erhalten  Bücher  mit demfelben  Zweck.  Auf  diefe Weife  foll  das 
Studium der Deutfchen  Sprache angeregt und belohnt werden. 
Hier find wir am  Ende unferer Zufammenflellung. Wie  ich 
fchon  am  Anfang  meiner  Arbeit  erwähnte,  berückfichtigte  ich 
nicht  famtliche Auffäbe, die in den  von  mir unterfuchten 4 lebten 
Jahrgängen  der Monatshefte  des  - D.  C. B.  zu finden fi~id.  Ich  griff 
diejenigen heraus, die mir am interegantefien  und  auffchlußreich. 
flen erfchienen. 
Und nun wollen  wir unßren  Blick  noch  einmal  zurückglei. 
ten laffen  über unfere arbeit: 
Wir  haben  gefehen  wie  der Bund  entpand, wir  fahen  fein 
Kämpfen während des  Krieges,  feinen Niedergang  in den Jahren 
der  Nachkriegszeit  und feine Tätigkeit,  in  den lebten  Jahren. 
Wir haben feine  Monatshefte durchblättert  uud fanden viel Ans 
regendes, Lehrreiches, Schönes und  Unbekanntes. Wir  fahen was 
der Bund  ifl und erkannten fein  Schaffen. 
Es ifl ein  fiilles,  befcheidenes Arbeiten  und  wenige  wiffen 
darum.  Aber  es  ist wichtig, es  ifl der Stamm, um den fich  das 
Deutfchtum Chiles  in  feinen  verfhiedenen Verzweigungen  em5 
porran'lct, oft, fehr oft ohne fich des Haltes bewußt au werden.--- 
Man  meint man  flände frei,  hielte  fich  auf  eigenen Füßen, freut 
fich feiner Kraft  und  würde  doch  hilflos  zufammenfallen,  wenn 
der D.C.B.  einen  nicht  mit feflen unfichtbaren Bänden hielte. 
Preise  flg  28.  S.  35. ' Darum  fei inniger'~ank  allen  denen, die felbfllos am Wachs 
fen des Bundes arbeiten.  Wenn ihnen  auch je@  kein Dank gebo: 
ten- wird---  fie oft nur mit einem mitleidigen  Lächeln  angehört 
@erden:  im  tiefen  Herzen  dürfen  fie  @ch bewußt fein,  daß fie 
etwas Heiliges in  ihren Händen  halten  und es forgfam behüten: 
Deutfche Seele und  Deutfchen Geifl in Chile. 